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Sir Edward Grey kommt nicht.
In gewiſſen Berliner politiſchen Kreiſen glaubt man noch

immer, daß Sir Edward Grey den König von England auf ſei-
ner Reiſe zu den Hochzeitsfeierlichkeiten in Berlin begleiten
werde. Das Dementi des Auswärtigen Amtes in London lie-
ße die Möglichkeit noch immer offen. Wie man aus Berliner
engliſchen Kreiſen hört, iſt das nicht richtig. Die Sache liegt
ſo: Der Beſuch des engliſchen Königs iſt ſtets als privater be-
trachtet worden. Da hat die Anweſenheit Sir Edward Greys
keinen Zweck. Dieſer wäre nur dann von Wert, wenn es ſich
um einen hochpolitiſchen Beſuch handelte. Das aber iſt von
vornherein abgelehnt worden. Er würde die Franzoſen ſehr
verſtimmen. Das aber wird man in London um ſo weniger
wünſchen, als ſich ſchon zwiſchen Paris und London infolge
der verſchiedenen Standpunkte und Jntereſſen in der Balkan-
politik mancherlei Unſtimmigkeit zwiſchen den beiden befreun-
deten Kabinetten gezeigt hat. Die Reiſe Poincarés nach London
ſoll dazu beitragen, dieſe Mißverſtändniſſe zu beſeitigen.

e Die braunſchweigiſche Thronfolge.
Berlin, 19. April. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſchreibt: „Jm Hinblick auf die bevorſtehende Vermählung Jhrer
k. Hoh. der Prinzeſſin Viktoria Luiſe von Preußen mit Sr. k.
Hoh. dem Prinzen Ernſt Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und
Lüneburg, bildet die Frage der braunſchweigiſchen Thronfolge
neuerdings vielfach den Gegenſtand publiziſtiſcher Erörterun-
gen. Die Familienverbindung zwiſchen den Hohenzollern und
dem welfiſchen Fürſtenhauſe iſt von den weiteſten Kreiſen der
Bevölkerung als friedlicher Ausgleich bisheriger Gegenſätze freu-
digſt begrüßt worden. Wie dieſe Familienverbindung auf der
verbürgten Gewähr vollſtändigſter Ausſöhnung beruht, ſo wird
auch eine anderweitige Regelung der braunſchweigiſchen Thron-
folge, die nur durch einen erneuten Beſchluß des Bundesrats
erfolgen kann, die Herſtellung desjenigen friedlichen Verhält-
niſſes zwiſchen dem Hauſe Cumberland und dem Bundesſtaate
Preußen zur ſelbſtverſtändlichen Grundlage haben, das nach den
Prinzipien der Bündnisverträge, und der Reichsverſaſſung die
Beziehungen unter allen Bundesſtaaten ordnet und ſichert. Eine
andere Löſung würde weder mit dem hohen Sinne beider Für--
ſtenhäuſer noch auch mit dem Verantvwortlichkeitsgefühl des
Bundesrats vereinbar ſein.“

Soweit die offiziöſe Mitteilung, wozu an unterrichteter Stel-
le betont wird, daß die dem Bundesrat zugedachte Vorlage der
Reichsleitung ſo gehalten ſein ſoll, daß man vom Standpunkt
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halt wird erheben können. Man wird das abwarten.
Der Fall Krupp im Reichstage.

Selten hat ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter im Laufe
der Zeit ſich durch ſeine Brandreden und unbewieſenen Be-
hauptungen in der breiten Oeffentlichkeit ich ſo mißliebig ge-
macht, wie der Abgeordnete Liebknecht, keiner der anderen ſo-
zialdemokratiſchen Abgeordneten iſt ſo häufig zur Ordnung ge-
rufen worden als er.

Was die Firma Friedr. Krupp in Eſſen, Aktiengeſellſchaft, ſeit
Jahrzehnten freiwillig für ihre Arbeiter und Angeſtellten tut,
geht, in Geld umgerechnet, in die Millionen, von dem erzielten
Reingewinn der Aktiengeſellſchaft gehen ohne daß eine Ver-
pflichtung dazu beſtände, ſehr bedeutende Summen von vorn-
herein ab, bevor der Reingewinn feſtgeſetzt wird, um ſie zugun-
ſten der Arbeiter und Angeſtellten des Werkes zu verwenden.

Es iſt in Europa kein zweites Privat-Unternehmen, welches
in auch nur annähernd gleicher Weiſe für ſeine Arbeiter und
Angeſtellten ſorgte, durch die ganze Art und Weiſe, wie das
den Betroffenen gegenüber geſchieht, geht ein Zug aufrichtiger
Humanität und vornehmer Nobleſſe. Deshalb fühlen ſich auch
die Angeſtellten und Arbeiter, die verheirateten, wie die unver-
heirateten, wohl in ihrer Tätigkeit bei der Firma Krupp, und
dieſer Umſtand, daß die Tauſende der Krupp-Werke ſich wohl-
fühlen, iſt den Sozialdemokraten ſchon längſt unbequem. Die
Sozialdemokratie lebt, wie ſie ſelbſt eingeſteht, von der Unzu-
friedenheit der Maſſen, ſobald dieſe zufrieden ſind oder zufrie-
den werden, iſt es mit ihrer Herrſchaft über dieſe Maſſen vorbei.

Schon ſeit Jahren, beſonders zu Zeiten der Reichstagswahlen,
geben ſich die Sozialdemokraten die erdenklichſte Mühe, in das
gute Verhältnis, wie es zwiſchen der Verwaltung der Krupp-
werke und ihrer Arbeiterſchaft beſteht, Breſche zu legen. Des
Wühlens und Verhetzens iſt kein Ende.

Durch Jndiskretionen niedrigſter Sorte iſt die ſozialdemokrati-
ſche Preſſe ſchon ſeit 20 Jahren in den Beſitz manches behörd-
lichen Geheim-Erlaſſes gekommen, den ſie dann mit großem
Behagen veröffentlicht hat, und auch im Reichstage tragen die
Sozialdemokraten gern vor, was ſie durch irgend welche uner-
laubte Manipulation niedriger Subjekte erſchnüffelt haben.

Vorigen Freitag und Sonnabend hat der Abgeordnete Lieb-
knecht im Reichstage Reden mit viel Pathos vorgetragen, die
ſich gegen die deutſche WaffenJnduſtrie und ſpeziell gegen die
Firma Krupp richteten.

des Reiches keine ernſtlichen Einwendungen gegen ihren Jn- Der preußiſche Kriegsminiſter hat an beiden Tagen geant-
wortet und auf das Ergebnis der eingeleiteten Unterſuchung
verwieſen und auch die Abgeordneten haben ſoviel Takt be-
ſeſſen, auf das Ergebnis der Unterſuchung hinzuweiſen.

Es wird zu dem Thema dem „Weißenf. Tgbl.“ geſchrieben,
und zwar von zuſtändiger Stelle:

Auf Grund einer im November vom Abg. Liebknecht dem
Kriegsminiſter erſtatteten Anzeige iſt von dieſem ſofort eine
Unterſuchung gegen alle verdächtigen Perſonen eingeleitet wor-
den, die zu Durchſuchungen in Berlin und in Eſſen und auch
zu mehreren Verhaftungen führte. Zurzeit ſchwebt die gericht-
liche Vorunterſuchung gegen die beteiligten Militär- und Zivil-
perſonen bei den für ſie zuſtändigen Gerichten. Nähere Mittei-
lungen über den Stand der Unterſuchung, in der ſich übrigens
kein Anhalt dafür ergeben hat, daß durch das Verhalten der
Beſchuldigten die Sicherheit des Deutſchen Reiches gefährdet
worden ſei, können im Jntereſſe der Unterſuchung noch nicht
gemacht werden. Richtig iſt, daß die Firma Krupp in Berlin
eine Vertretung unterhält, wie ſie zur Vermittelung des Ge--
ſchäftsverkehrs der Behörden uſw. mit auswärtigen Firmen un-
erläßlich und allgemein üblich iſt, und u. a. auch die Aufgabe
zu haben pflegt, ſchnelle Jnformationen über geſchäftlich inter-
eſſierende Dinge, z. B. über die Konkurrenzpreiſe und derglei-
chen, zu ſammeln. Ein der Berliner Vertretung der Firma
unterſtellter Bureaubeamter, früherer Militär, ſoll nun ver-
ſchiedenen Subalternbeamten der Militärbehörden, zum Teil
früheren Kollegen, von denen er Jnformationen erhalten hatte,
kleine Geſchenke gemacht haben, was durch eine an den ſozial-
demokratiſchen Abg. Liebknecht gerichtete Denunziation zur
Kenntnis der Behörden kam. Von dieſen wurden ſofort polizei-
liche, gerichtliche und disziplinare Unterſuchungen eingeleitet,
durch die auch die Werksleitung Kenntnis von dem Vorgefal-
lenen erhielt. Sie ſtellte, da ſie ſolche Verfehlungen, wo ſie
irgend vorkommen, ſelbſtverſtändlich mißbilligt, ſofort alle Un-
terlagen bereitwillig zur Verfügung, die zur Aufklärung des
Tatbeſtandes dienen konnten. Ein Landesverratsverbrechen
oder Verrat militäriſcher Geheimniſſe kommt, wie ſchon der
Kriegsminiſter im Reichstage erklärt hat, an keiner der betei-
ligten Stellen in Frage.

Kriegsminiſter von Heeringen führte am Sonabend im
Reichstage aus: Ein Landesverrat liegt, wie ich ſchon ſagte, nicht
vor; in die Unterſuchung kann ich mich nicht einmiſchen. Der
Artikel der Waffen- und Munitionsfabriken in der franzöſiſchen

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Juſtizrat, und ich danke Jhnen von
ganzem Herzen für Jhr Anerbieten,“ ſagte ſie mit zurückkehr-
ender Energie. „Aber ich werde niemals jemandem zur Laſt
fallen. Sprechen Sie nichts dagegen! Eine Laſt würde ich
Ihnen ſein, wenn auch Jhr gutes Herz davon jetzt nichts wiſſen
mag! Wenn die Vorſehung will, daß ich Onkel Eberhards Heim
verlaſſen ſoll, ſo wird ſie mir ſicher auch den Weg zeigen, auf
dem ich mir mein Brot ſelbſt verdienen kann. Auch werde ich
niemals jene Frau um etwas bitten, das von Rechtswegen nicht
mir gehört. Mag ſie das Klavier behalten! Und auch den
ihre Stimme zittert ein wenig „und auch den Armſtuhl!
Verzeihen Sie, lieber Herr Juſtizrat, daß ich mich ſo wenig in
der Gewalt hatte! Und helfen Sie mir, eine paſſende Stellung
zu finden! Mir iſt, als ſei das Ganze ein Fingerzeig Gottes.
Ich ſoll mich herausreißen aus meiner Gefühlsduſelei, aus

meinem Schmerz. Ich ſoll nicht meine Zeit mit Nichtstun und
ödem Dahindämmern vertrödeln, ſondern verſuchen, zu arbei-
ten, der Menſchheit zu nützen gleichviel, auf welche Weiſe.
Vielleicht, daß ich dann neuen Lebensmut gewinne, daß ich
lerne, zu überwinden!“

Mit wachſendem Staunen betrachtete der Advokat das junge
Geſchöpf, das hochaufgerichtet vor ihm ſteht. Die ſoeben noch

tränendunklen Augen blicken hell und klar. Um die feinen Lip
pen hat ſich ein entſchloſſener Zug gelegt. Jhre Bewegungen
ſind beſtimmt und energiſch. Die Erkennntnis, daß ſie nun ſelbſt
für ſich ſorgen, ſich ſelbſt ihr Brot verdienen muß, hat in Alrun
alle ſchlummernde Lebenskraft geweckt, hat das verträumte,
kindlich harmloſe Mädchen in ein mütiges, zielbewußtes Weib
verwandelt.

Mit aller Energie ſtrebt ſie danach, ſobald wie irgend möglich
das Haus zu verlaſſen, das bisher ihr Heim geweſen.
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Zwar verſucht der brave Juſtizrat noch einmal, ſie zu bewe-
gen, keine Veränderung in ihrer Lebensweiſe eintreten zu laſſen
bis das Gericht die Rechtsanſprüche der Witwe des verſtorbenen
Onkels als rechtskräftig erklärt habe.

Doch davon will Alrun nichts wiſſen. Jhr Unabhängig-
keitsgefühl iſt erwacht; mit größter Beſtimmtheit weigert ſie ſich
auch nur einen Tag länger als nötig von dem Gelde zu leben,
das einer anderen zukommt. Nichts will ſie mitnehmen von
all den ihr ſo teuren Gegenſtänden, die ihr durch das lange Zu-
ſammenleben mit dem Onkel wie geheiligt erſcheinen; nur die
Geſchenke, die er ihr perſönlich gemacht, die alſo mit abſoluter
Beſtimmtheit ihr rechtmäßiges Eigentum ſind, hat ſie in einen
Koffer gepackt, der bereit ſteht, ſie auf ihrem neuen Lebensweg
zu begleiten.

So vergehen einige Tage, in denen Juſtizrat Winterſtein
nichts von ſeiner jungen Freundin ſieht, weil dringende Berufs-
geſchäfte ihn vor Berlin abriefen.

Als er am vierten Tage ſpät abend das wohl bekannte Haus
in der Leneſtraße betritt, eilt ihm Alrun mit einem Schimmer
von Freude auf dem bleichen Geſichtchen entgegen.

„Jch habe eine Stellung gefunden, Herr Juſtizrat!“
„So ſchnell ſchon? Und ohne vorher meinen Rat einzuholen?“

erwiderte er. „Als was denn, wenn ich fragen darf?“
„Jch ſoll die Kleider und Wäſche einer vornehmen Dame in

Ordnung halten und ausbeſſern.“
„Alſo als eine Art Nähmädchen!“ brauſt der Advokat auf.

„Aber, liebes Kind, was fällt Jhnen ein? Wenn Sie ſich ſchon
durchaus Jhr Brot ſelbſt verdienen wollen, weshalb nicht auf
die Art und Weiſe, die Jhrem Bildungsgrad entſpricht? Etwa
als Geſellſchafterin oder Erzieherin

Ein rührendes Lächeln der Reſignation umſpielt Alruns Lip-
pen.

„Als Geſellſchafterin würde ich bei meinem jetzigen Gemüts-
zuſtand ſchlecht taugen, lieber Herr Juſtizrat. Auch wäre es
nicht ausgeſchloſſen, daß ich dabei Leuten meiner Geſellſchafts-

klaſſe begegne, die ich von früherher kenne, und das möchte ich
vermeiden Und als Erzieherin? Es iſt wahr. der gute
Onkel hat mich viel lernen laſſen; doch ich traue mir nicht die
Fähigkeit zu, mein Wiſſen andern beibringen zu können. Als
Näherin dagegen leiſte ich Tüchtiges; ich hatte ſtets eine Vor-
liebe für dieſe Art von Beſchäftigung.“

„Larifari!“ brummt der Advokat ungehalten. „Was würde
Jhr Onkel ſagen, wenn er wüßte

daß ich mir mein Brot auf ehrliche Art und Weiſe ver-
dienen will?“ fällt ſie mit einem ſtolzen Heben ihres Köpfchens
ein. „Er würde mir recht geben Wir verſtanden uns ſtets,
der gute Onkel Eberhard und ich. Außerdem ein etwas
ſpöttiſches Lächeln ſchürzt ihre Lippen „der vornehme Name
Althoff wird nicht darunter leiden, daß ich eine Stellung als
Näherin angenommen habe. Jch habe ihn abgelegt.“

„Wieſo?“
Als Gerda Eberhard will ich ein neues Leben beginnen

ein Leben der Arbeit, das mich vergeſſen lehren ſoll.“
So, ſo! Warum denn gerade Gerda Eberhard?“
„Gerda war der Name meiner Mutter. Und Eberhard? Fra-

gen Sie noch, Herr Juſtizrat, weshalb ich dieſen Namen wählte?
Iſt es nicht der Name des teuren Toten, den ich ſo innig liebte?
So tief und innig, wie man ſonſt nur die Eltern liebt?“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton
Unredlichkeiten eines Bürgermeiſters. Jn Hamburg wurde

der Bürgermeiſter Karl Weiſe aus Kalau (Lauſitz) wegen Un-
terſchlagung verhaftet. Er hat als Bürgermeiſter von Kalau
die ſtädtiſche Kämmereikaſſe angewieſen, ihm 1400 M für Bu-
reauzwecke zu überweiſen. Das Geld wurde von einem Bu-
reauangeſtellten ausgezahlt, der das Geld Weiſe übergab. Die-
ſer verbrauchte es für ſich. Nach Eentdeckung der Unredlichkeit
legte Weiſe ſein Amt nieder und floh.
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Preſſe hatte den Zweck, Anhaltspunkte über die Abſichten der
franzöſiſchen Heeresverwaltung durch Widerſpruch zu gewinnen.
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Mit den Dillinger Werken
haben wir geſchäftlich nichts zu tun. Was den Fall Krupp be-
trifft, ſo kann ich nur bitten, warten Sie die Unterſuchung ab.
Zu dem Verdacht, daß hier irgend etwas zu vertuſchen wäre,
haben Sie keinen Grund. Die Unterſuchung liegt in den Händen
eines preußiſchen Gerichts, und das Anſehen der preußiſchen
und deutſchen Gerichte bürgt dafür, daß ohne Anſehen der Per-
ſon entſchieden wird. (Unruhe bei den Sozialdemokraten. Leb-
hafter Beifall rechts.)

Eſſen, 19. April. Von einem Herrn der Firma Krupp erfährt
die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung folgendes: Die heftigen An-
griffe des Abgeordneten Dr. Liebknecht ſind zweifellos auf einen
Racheakt eines wegen einer betrügeriſchen Handlung entlaſſenen
Beamten zurückzuführen, der ein vielleicht vorliegendes Ver-
gehen eines Unterbeamten der Berliner Vertretung der Firma
Krupp in maßlos übertriebener Weiſe denunzierte und gleich-
zeitig den Verſuch machte, die Firma ſelbſt hereinzuziehen und
bloßzuſtellen. Davon, daß der betreffende Berliner Unterbe-
amte große Mittel zur Verfügung hatte, wie Dr. Liebknecht aus-
führte, kann keine Rede ſein. Er hatte lediglich ein Gehalt,
das den Angeſtellten ſeiner Klaſſe entſpricht. Außerdem ver-
fügte er über keinerlei Mittel der Firma Krupp. Er hatte keine
Tantiemen und ſeine Einnahmen hingen in keiner Weiſe von
dem Ergebnis einer beſonderen Tätigkeit ab. Daß dieſe Tätigkeit
auf Beſtechung oder auch nur auf unerlaubtes Nachrichten-
ſammeln gerichtet ſein ſollte, daran iſt kein wahres Wort. Die
Unterſuchung wird ja ergeben, was an der ganzen Sache als
Kern bleibt. Gewiß wird der kreißende Berg wieder einmal
nichts oder eine kleine Maus gebären. Es iſt aber bedauerlich,
daß in der Rede der Name eines Eſſener Beamten der Firma
Krupp, des Herrn v. Dewitz, erwähnt wurde, als ob er mit-
ſchuldig ſei. Die Firma iſt in der Lage, für die abſolute Ehren-
haftigkeit dieſes langjährigen erprobten Beamten einzuſtehen.

In der FreitagsSitzung des Reichstages hatte ſich der Kriegs-
miniſter zu folgender Erwiderung veranlaßt geſehen: Es iſt
übertrieben, zu behaupten, unſere deutſchen Waffen- und Muni-
tionsfabriken und die Firma Krupp hätten in die europäiſchen
Geſchicke einzugreifen verſucht. (Abg. Ledebour: Faule Flauſen!
Präſident Dr. Kämpf rief dieſen zur Ordnung.) Wir ſind auf
unſere Privatinduſtrie unbedingt angewieſen, denn wir können
nicht ſo viel in den Staatsbetrieben herſtellen, wie wir für
den Kriegsfall gebrauchen. Da wir aber dieſen Privatbetrieben
in Friedenszeiten nicht ſo viel Arbeit geben können, daß ſie
leiſtungsfähig bleiben, ſo ſind ſie auf Beſtellungen aus dem
Auslande angewieſen. Bezüglich der Behauptung, ich läge zu
Füßen des Generalſtabes, verweiſe ich auf die Erklärung des
Reichskanzlers, daß ſchon im November v. J. die Heeresvor-
lage in ihren Grundzügen auf meine Anregung beſchloſſen war.
Ich bedauere, daß der Abg. Liebknecht die Angelegenheit Krupp
hier vorgebracht hat. Ich habe ihn gebeten, im Jntereſſe der
Unterſuchung davon Abſtand zu nehmen. Sovweit ich weiß, ſteht
nur feſt, daß ein unterer Beamter der Firma in der Geſchäfts-
ſtelle in Berlin verſucht hat, verſchiedene Feldwebel des Zeug-
perſonals zu Mitteilungen zu bewegen, die ſie nicht machen
durften. Hierbei handelt es ſich aber in keiner Weiſe um Ver-
rat militäriſcher Geheimniſſe. Jnwieweit das Direktorium der
Firma Krupp dabei beteiligt iſt noch nicht feſtgeſtellt. Jch bitte
deshalb, mit den Vorwürfen hierüber zurückzuhalten. Jch kann
nur betonen, daß wir dieſer Firma ſehr viel für Heer und
Marine verdanken.

Das Befinden des Payſtes.
Rom, 20. April. Die Doktoren Marchiafava und Amici ſtat-

teten heute abend dem Papſt einen Beſuch ab und ſtellten feſt,
daß die Beſſerung anhält. Der Papſt hat den Tag fieberfrei
verbracht und reichlich Nahrung zu ſich genommen. Jnfolge
der Beſſerung der Bronchienentzündung nehmen auch die Kräfte
des Patienten allmählich wieder zu. Aus Anlaß der Kon-
ſtantinsfeiern fand heute vormittag in der Peterskirche eine Ge-
dächtnismeſſe ſtatt. Jn Vertretung des Papſtes zelebrierte Kar-
dinal Rampolla. Die reichgeſchmückte Baſilika war gedrängt voll
von Gläubigen und Pilgern.

Vom Balkan.
Sofia, 19. April. Nach Bulgarien, Serbien und Griechenland

hat jetzt auch Montenegro vorbehaltlos ſeine Zuſtimmung zu
den letzten Vorſchlägen der Großmächte ausgeſprochen. Eine
einheitliche Redaktion der gemeinſchaftlichen Antwort konnte
bisher nicht feſtgelegt werden, da der Paſſus über die Kriegs-
entſchädigung nicht vereinbart worden iſt. Die Antwort der Ver-
bündeten dürfte etwa in folgendem Sinne gehalten ſein: „Ob-
wohl zwiſchen den Forderungen der Verbündeten und den letz-
ten Vorſchlägen der Mächte, beſonders in der Frage der Kriegs-
entſchädigung, eine Differenz beſteht, nehmen die Verbündeten
die Vorſchläge der Mächte als Grundlage der Friedensver-
handlungen mit der Türkei an, doch behalten ſie ſich das Recht
vor, ſowohl auf die Frage der Kriegsentſchädigung, der Abgren-
zung Albaniens, des Schickſals der Aegäiſchen Inſeln und der
genauen Feſtlegung der thraziſchen Grenze zurückzukommen.
Die Geſandten ließen heute dem Miniſterpräſidenten Geſchow
die Mitteilung über ihre Beſchlüſſe betreffs der Abgrenzung Al-
baniens im Norden und Nordoſten zukommen. Dort ſoll Al-
banien an den Ochridaſee ſtoßen.“

Wien, 19. April. Nach einer Mitteilung von unterrichteter
Stelle werden ſeit dem 17. d. M. die Forts von Skutari durch
die Montenegriner wieder eifrig beſchoſſen; eine Ausdehnung
des Bombardements auf die Stadt ſoll bevorſtehen.

Sofia, 20. April. Nach den letzten Nachrichten errichten die
Serben fieberhaft Feldbefeſtigungen bei Monaſtir, Kumanowo
und Uesküb. Ueber dieſe offenſichtlich gegen Bulgarien gerich-
teten Vorbereitungen herrſcht hier allgemein große Entrüſtung.
Daß die Serben übrigens nicht einmal mehr den Schein von
Bundesfreundſchaft gegen Bulgarien wäahren, beweiſt der Um-

ſtand, daß letzthin ſogar ein Offiziersdiener eines bulgariſchen
Militärattachees in Uesküb verhaftet und durchſucht wurde.

Die Geſchäfte des Königs Rikolaus.
Jn Bulgarien iſt man in hohem Grade unzufrieden mit dem

ſinnloſen Widerſtande, den der König der Schwarzen Berge dem
europäiſchen Willen engegenſetzt. Der König diskreditiert damit
die Sache der Verbündeten und nützt ſeiner eigenen Stellung
doch nichts. Das iſt die Anſicht der politiſchen Kreiſe Sofias.

Man entſinnt ſich in dieſer ärgerlichen Stimmung der zahl-
reichen wenig königlichen Aktionen des Herrſchers Montenegros
und der merkwürdigen Dinge, die er und Angehörige ſeiner
Familie zu ihrer Bereicherung unternommen haben. Dinge, die
das Preſtige der Balkankönige ſchädigen, da die Welt zu Ver-
allgemeinerungen neigt.

Es wird aus Sofia geſchrieben:
Unmittelbar vor Beginn des Balkankrieges erſchien bei dem

größten Pariſer Börſenſpekulanten ein montenegriniſcher Be-
auftragter. Sein König ſei in der Lage, ein politiſches Geheim-
nis zu verkaufen, was dem Wiſſenden ungezählte Millionen
einbringen könne. Der Kaufpreis betrage nur 5 Millionen. Der
Spekulant erwiderte, für ihn gäbe es überhaupt kein Geheimnis
das einen ſolchen Wert habe, worauf der Agent erklärte, es
ließe ſich von der Summe vielleicht etwas abhandeln. Der ge-
riebene Börſianer aber wußte genug, ſiſtierte die Verhandlun-
gen und richtete ſich auf baldigen Kriegsausbruch ein. Neben
dieſem intendierten Verkaufsgeſchäft ſpielte Nikita an der Pa-
riſer und Wiener Börſe im vorigen Herbſt für eigene Taſche
a la baiſſe und rechnen ihm Eingeweihte an beiden Plätzen
Millionengewinne nach.

Aber nicht immer bot ſich Gelegenheit zu einem großen Fiſch-
zug, der Monarch begnügte ſich in gewöhnlicher Zeit auch mit
einem kleinen Gewinn. Das Väterchen in Petersburg zahlt ein
regelmäßiges Jahresgehalt, und auch aus Wien fließt dem

unbequemen Nachbar eine Beruhigungs-Penſion zu. Neben Bar
geld pflegt Nikita für ſich und die Seinen allerhand nützliche
Sachen zu erbitten; eine Jacht, Autos, Wagen, Pferde, Möbel
uſw., das Meiſte in Petersburg, aber auch Wien und Rom müſ-
ſen bluten. Reiſen nach Rom, Wien, Petersburg werden her-
kömmlich von den betreffenden Monarchen bei Heller und Pfen-
nig bezahlt. Jn die Reiſeſpeſen rechnet der König aber auch alle
Einkäufe und Nebenausgaben ein. Der ohnehin nicht reiche
König von Jtalien weiß von dieſen „Liquidationen“ ſeines
Schwiegervaters ein Liedchen zu ſingen.

Wie der Vater, ſo die Söhne, namentlich Prinz Mirko, Groß-
Wojwode von Grahovo und der Zeta, ſcheint geſchäftlich beſon-
ders begabt zu ſein. Unlängſt gebrauchte er eine Kur in Baden
bei Wien. Ohne einen Pfennig zu zahlen, verließ er nach eini-
gen Wochen den freundlichen Kurort. Um einen Skandal zu
vermeiden, ließ der Kaiſer Franz Joſeph aus ſeiner Privatſcha-
tulle die Hotel- und Lieferanten-Rechnungen mit 29 000 Kr.
begleichen. Jn dem oft beſfuchten Mailand zeigt Prinz Mirko
immer reges Intereſſe für Juwelen. Die Rechnungen für die
ſofort verſetzten oder wieder veräußerten Steine aber mußte
ſchließlich der königliche Schwager zahlen. Bei einem Aufent-
halt in Rom, wo der Quirinal der erkrankten Königin von Mon-
tenegro und deren Sohn Mirko gaſtliche Aufnahme bot, be-
ſtellte dieſer die Rechnungen für gekaufte Geſchmeide einfach
in den Palaſt zu Händen des Königs, bis es dieſem zu arg wur-
de und er den Groß-Wojwoden von Grahovo nach Hauſe

ſchickte.

Bekanntlich in ganz Europa iſt die geniale Neuerung, die Kö-
nig Nikolaus auf dem Gebiete des internationalen Poſtanwei-
ſungsverkehrs einführte: Die öſterreichiſche Poſt ſtand früher
in monatlicher Abrechnung mit der montenegriniſchen. Plötzlich
erſchienen monatlich in Trieſt zahlloſe Poſtanweiſungen aus
Cetinje an unbekannte ſlawiſche Adreſſaten. Die Poſt zahlte an-
ſtandslos die ordnungsmäßig eingegangenen Anweiſungen aus.
Als es aber zur Abrechnung kam, weigerte die „Kgl. montene-
griniſche“ Poſt die Honorierung der, wie man hört, 300 000 Kr.
betragenden Auslagen- Forderung der K. K. Poſt. Schließlich
übernahm auch wieder der Hof in Wien das Manko, der Poſt-
anweiſungsverkehr aus Montenegro iſt aber ſeit dieſem Coup
inhibiert. t

Als Freund allen Fortſchritts ließ Nikita ſeinerzeit in ſeinem
Konak in CEetinje eine elektriſche Lichtanlage einrichten. Eine
Trieſter Firma war glücklich, durch Vermittlung des mit einer
hohen Proviſion bedachten Prinzen Mirko den ehrenvollen Auf-
trag übernehmen zu dürfen. Die Einrichtung errang den Aller-
höchſten Beifall, trotz aller Bitten aber erfolgte keine Zahlung.
Die Firma entſandte darauf einen Vertreter nach Cetinje, um
durch perſönliche Einwirkung Zahlung zu erhalten. Der König
aber ließ den unglücklichen Mahner ins Gefängnis ſperren, aus
dem ihn erſt nach 14 Tagen die energiſchſte Jntervention des
K. u. K. Geſandten befreite. Zahlung der Rechnung aber ſteht
heute noch aus.

Die privaten Geſchäfte des Königs ſind ſchließlich in ihrer
Eigentümlichkeit ſo bekannt, daß die Geſchäftswelt die nötigen
Konſequenzen zu ziehen vermag. Weniger gut ſind die Monar--
chen und Höfe daran, die ihr Konto mit den Ausgaben des Herr-
ſchers fortgeſetzt belaſten müſſen. Am Ende aber iſt das Sache
jener Herrſcher, ſich mit dieſer Plünderung ihrer Zivilliſte ab-
zufinden.

Bedenklicher aber iſt es ſchon, daß der König ſeine privaten
Geſchäftsallüren auch in der Politik betätigt. Wenn er es
ſei nur ein Beiſpiel angeführt mit ſeinen ſerbiſchen Verbün-
deten über die Beſetzung des Sandſchak Novibaſar ſich einigt,
zuglei chaber in Wien über die von Serbien und Rußland als
unmöglich bezeichnete Neutraliſierung des Standſchak verhan-
delt, ſo iſt das ſchon ein übler Spaß. Das und viele ähnliche
Seitenſprünge des ſmarten königlichen Geſchäftsmannes ſind
Dinge, die dazu führten, daß der Zar und ſeine Regierung jedes
Vertrauen zu dem einzigen Freunde Alexanders III. verloren
haben und ihn heute ohne Bedauern fallen laſſen werden, wenn
es darauf ankommt.

Deutſches Reich. DeBerlin, 20. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d
wird unterm Heutigen gemeldet: Die Kaiſerlichen Majeſtäten
die Prinzeſſin Viktoria Luiſe und die Königin der Riederland
wohnten heute vormittag dem Gottesdienſt in der Erlöſerkirch
bei. Zur Hoftafel waren geladen die anläßlich des Abſchluſſe
der Saalburgarbeiten mit Orden ausgezeichneten Mainzer t
onieroffiziere ſowie der Kgl. Baurat Jakobi-Bad Hombute

Nachmittags 30 Uhr fuhren das Kaiſerpaar und die Prit
zeſſin im Automobil auf die Saalburg und beſuchten die römi-
ſchen Schanzen. Der Kaiſer machte dann einen Spaziergang
durch die Wälder, während die Kaiſerin und die Prinzeſſin im
Saalburghotel den Tee einnahmen. Morgen begeben ſich das
Kaiſerpaar und die Prinzeſſin im Automobil nach Darmſtadt
zum Beſuch des Groß herzogspaares von Heſſen.

Für eine Heranziehung der Kirchengüter zum Wehrbej-
trag tritt die „Chriſtliche Wetl“ ein: „Warum ſchweigt die Kip
che? Der Beſitz der evangeliſchen und katholiſchen Kirchenge.
meinſchaften iſt wahrhaftig ein erſtaunlicher. Die ſogenannte
„tote Hand“ ſoll aber von der Geſetzgebung unberührt bleiben
Warum? Wäre es nicht ein Ehrentitel für die Kirchen, weny
ſie mit gutem Beiſpiel vorangingen? Andere verzichten auf ein
Recht, und die Kirchen? Es handelt ſich nicht darum, daß ſie
die Fahnen einſegnet und patriotiſche Gedenkfeiern unterſtützt;
es handelt ſich u mden gleichen Tatbeweis von Opferwilligkeit
den man von dem gemeinen Mann verlangt. Das Geld wird in
kirchlicher Sprache ſehr unzweideutig behandelt. Man ſchilt
auf den Reichtum und freut ſich des eigenen Beſitzes; man pre-
digt, daß man nicht Schätze ſammeln ſoll auf dieſer Erde und
weiß doch viel zu gut, daß jede Kirche ihre organiſatoriſche
Kraft gerade ſolchen weltlichen Schätzen verdankt. So kommt
es, daß man dieſe halben und in ſich zwieſpältigen Redensarten
der Kirche längſt nicht mehr ernſt nimmt. Ernſt nehmen würde
man die Kirchen, wenn ſie einmal eine Tat tun würden. Wa-
rum erklären ſich die Kirchen nicht freiwillig bereit, ſo u. ſo vieſe
Millionen aus ihrem eigenen Beſitz zu geben? Merkt man ger
nicht, wie viel höher die ſittliche Kraft der ſog. „Beſitzenden“
iſt, daß ſie von vornherein dieſe Milliardenabgabe auf ſich neh-
men? Sittliche Kraft beſteht nicht im Predigen, ſondern im
Leiſten. Wir haben freilich ſchon lange gemerkt, daß die wirt-
ſchaftlichen und techniſchen Kräfte in Ackerbau und Handel, Jn.
duſtrie und Kaufmannſchaft ihre Sittlichkeit oft tüchtiger und
ſtiller beweiſen, als man das in kirchlichen Kreiſen ahnt und
Wort haben will. Deſto mehr wäre es am Platze, daß die Kir-
chen jetzt zur „lebendigen“ Hand würden, ſtatt daß ſie als „To-
te“ nur am Beſitz feſthalten, ſich ſelbſt aber aus großen Zeiten
ausſchalten. Hier bitet ſich dem preußiſchen Oberkirchenrot Ge-
legenheit, Sünden gut zu machen; hier könnte die katholiſche
deutſche Kirche zeigen, daß ſie deutſch empfindet. Aber freilich
Wir leſen im Staatslexikon von D. Bachem, daß zur gültigen
Veräußerung von Kirchengut verlangt wird „die Einwilli-
gung des Apoſtoliſchen Stuhls“ (II, 1276, 1901). Die katholiſche
Kirche fordert „das Recht, Vermögen zu erwerben, aus ſich
heraus“. Sie ſteht auf dem Standpunkt, daß „es ihr nicht erſt
vom Staate zugeſtanden zu werden braucht“. So lehrt der Syl-
labus von Pius IX. 1864 in Satz 26. Die „tote Hand“ werde
lebendig, nicht im Erwerben, ſondern im Opfern!“

Speyer, 20. April. Der unter dem Verdacht der Spionage
hier verhaftete franzöſiſche Hauptmann des in Nancy garniſo-
nierenden Genie- Regiments heißt de Lamerle. Er hatte in das
Hotelbuch einen falſchen Herkunftsort eingetragen; das ihm aus
dem Hotel beſchaffte Bett und die Beköſtigung durch das Hotel
iſt ihm wieder entzogen worden, und zwar auf ſeinen Wunſch,
weil ſeine Geldmittel erſchöpft ſind. Entgegen verſchiedenen
Blättermeldungen hat ſich das Reichsgericht mit der von dem
Verhafteten beim Reichsanwalt eingereichten Beſchwerde bis
jetzt noch nicht befaßt, weil die Unterſuchungen über den Aufent
halt des Offiziers in Metz und Mainz noch nicht abgeſchloſſen
ſind. Dieſe Aufenthalte dürften mit dem hieſigen Delikt in Ver-
bindung ſtehen. Der Verhaftete ſucht ſeine Beſichtigung der
hieſigen Eiſenbahnſchiffbrücke als harmlos hinzuſtellen und mit
dem Jntereſſe zu entſchuldigen, das er als Jngenieuroffizier an
ſolchen Einrichtungen habe. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium
erklärt nun, de Lamerle habe keinen Auftrag für ſeine Deutſch-
landreiſe gehabt, ſondern lediglich private Erlaubnis; ſeine Ver-
haftung ſei ein Verſehen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. April. Der derzeitige Leiter des Bebauungsweſens

der Stadt Köln, Baurat Rehorſt, der durch ſeinen Bebauungs-
plan für das ehemalige Feſtungsgelände bekannt wurde, früher
Provinzialkonſervator der Provinz Sachſen und Stadtbaurat
in Halle war, kommt nach dem „B. L.-A.“ als Nachfolger des
verſtorbenen Baurats Kiel für den Zweckverband Groß-Berlin
in erſter Linie in Betracht.

Halle, 18. April. Jn der Lebensverſicherungsbank „Deutſch-
land“ in Halle wollte heute nachmittag ein Unbekannter einen
Wechſel über 720000 M diskontieren. Da der Fremde verdächtig
erſchien und der Wechſel ſich als gefälſcht erwies, wurde der
Schwindler in Haft genommen. Er iſt ein ſtellungsloſer Agent
namens Maaß von hier.

Schafſtedt, 20. April. Eiſenwerk Schafſtedt Friedrich Schimpf
und Söhne A.-G., Schafſtedt. Die Beſitzer von Teilſchuldver-
ſchreibungen werden zu einer am 6. Mai ſtattfindenden Ver-
ſammlung eingeladen. Der Zweck der Verſammlung iſt Be
ſchlußfaſſung über folgende Anträge: 1. Neuwahl eines Treu-
händers an Stelle der lqiuidierenden Bankfirma D. H. Apelit
u. Sohn in Halle a. S. 2. Hypothekariſche Vorrangseinräumung
behufs Beſchaffung von Betriebsmitteln. Die am 14. April

ſtattgefundene Verſammlung verlief bekanntlich reſultatlos.
Es machte ſich deshalb die Anberaumung einer neuen Ver-
ſammlung nötig.

Naumburg, 18. April. Der eine der beiden deutſchen Han-
delsreiſenden, die in Nancy die Ungezogenheiten, Beleidigungen
und Bedrohungen der Franzoſen über ſich ergehen laſſen muß--
ten, iſt Herr Karl Teichmann, ein Kind unſerer Stadt, der ſeit
Jahren für eine große Jlmenauer Firma (in ärztlichen Glas-
inſtrumenten, Thermometern, Barometern) u. a. auch Franka
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e 9 iertT bereiſt hat. Er hat auch bereits an Verwandte depeſchiert,Laß e n ſhee alte verwitwete Mutter die Nachricht gelangen

laſſen, daß er ſich in Sicherheit und vollſtem Wohlſein befindet.
Erfurt, 18. April. Die Regimenter der hieſigen Garniſon ver-

nſtalten auf dem Reitplatze des Jäger Regiments zu Pferde
r 6 am 1. Juni, zur Vorfeier des Regierungsjubiläums des
aiſers, ein militäriſches Reiterfeſtſpiel. Der Reinertrag ſoll für
en Militär-Hilfsverein und zur Unterſtützung hilfsbedürftiger

Unteroffiziere und deren Familien Verwendung finden.
Eſchwege, 20. April. Auf der Zeche „Maria“ am Hirſchberg

prach in einen Stollen plötzlich Waſſer ein. Die Bergleute konn-
ten rechtzeitig flüchten bis auf den 36jährigen Bergmann Engel
aus Rommeroda, der bei der Flucht hinfiel und ertrank. Die
Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

wittenberg, 16. April. Jn Räſchen ſchoß die von ihrem Ehe
mann arg drangſalierte Frau Adamski in der Notwehr ihren
Peiniger mit deſſen eigenem Revolver eine Schrotladung ins
Geſicht und eine in den Rücken. Der Ehemann verlor dadurch
das rechte Auge, wurde aber ſonſt nicht lebensgefährlich ver-
letzt. Seine Frau, Mutter von vier kleinen Kindern, wurde in
Haft genommen.

Schkeuditz, 20. April. Ein überaus heftiger Sturm brach am
Donnerstag abend kurz nach 9 Uhr plötzlich los. Er war ſo ge-
waltig, daß ihm der größte Teil des Giebels der Hechtſchen
Scheune in der alten Straße zum Opfer fiel. Leider kam hier-
bei eine ganze Familie ſchwer zu Schaden. Der Maurer und
Hausbeſitzer Schröter, Zeppelinſtraße wohnhaft, ſuchte mit ſeiner
Tochter und zwei Söhnen Schutz hinter der Scheune vor dem
Sturm. Die Vier warteten auf ein Geſchirr, als plötzlich die
Giebelmauer herniederſtürzte und die Untenſtehenden traf. Alle
vier trugen erhebliche Verletzungen davon, beſonders Schröter
ſen. erhielt ſchwere Kopfwunden, ſodaß Herr Dr. Bäumer, wel-
cher zu Hilfe gerufen wurde, längere Zeit ſich mit den Verwun-
deten beſchäftigen mußte.

Erfurt, 18. Aprli. Der Kreisverein Erfurt im Verband deut
ſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig hat in ſeiner geſtrigen Mo
natsverſammlung einſtimmig beſchloſſen, den Verbandsvorſtand
zu erſuchen, aus dem Plane die für dieſes Jahr vorgeſehenen
Studienfahrten nach Paris zu ſtreichen. Begründet wurde der
Antrag damit, daß die jüngſten Vorkommniſſe in Frankreich es
geboten erſcheinen laſſen, dieſes ungaſtliche Land vorläufig zu

eiden.vom Harz, 20. April. Seit Mitte März wird der Stud. med.
Georg Jalkowski aus Hamburg vermißt, der ſich auf einer Fuß-
tour im Harz befand. Die letzte Nachricht von dem Vermißten
ſtammt vom 10. März vom Brocken. Da am 10. März dort ein
Schneeſturm herrſchte, wird ein Unglücksfall permutet. Die
Familie des Verſchwundenen hat eine Belohnung von 500
guf die Auffindung des Verſchwundenen ausgeſetzt.

Altenburg, 17. April. Eine jähe Störung erlitt eine im
Preußiſchen Hof“ abgehaltene Hochzeitsfeier. Während alles

luſtig und vergnügt war, wurde ein Feſtteilnehmer, der Klemp-
nermeiſter Karl Heinrich, vom Schlag gerührt, der den ſofor-
tigen Tod des Manes herbeiführte. In tiefſter Beſtürzung ver-
ließen die Hochzeitsgäſte das Feſtlokal.

NReundorf, 18. April. Geſtern früh 6 Uhr wurde im Garten
des Gehöfts Staßfurterſtraße Nr. 33, an einemFenſter in der
Schlinge hängend, der 13jährige Sohn des Fabrikarbeiters

Scholz tot aufgefunden. Der Knabe hatte von ſeiner Mutter
berechtigte Vorwürfe erhalten.

Gr.-Görſchen, 20. April. Auf dem Schlachtfelde von Groß-
görſchen wird am 2. Mai, dem Hundertjahrestage der Schlacht,
das Denkmal des Helden von Großgörſchen, Scharnhorſts,, ent-
hüllt werden. auf der Stelle, an der er die Todeswunde emp-
fangen hat, erhebt ſich, wie wir bereits berichteten, ein gewalti-
ges Poſtament, überragt von einem rieſigen, über drei Meter
hohen Adler, der Wache hält über dem Bildnis des großen To-
ten, das in der Form eines prächtigen Medaillons in die Front-
ſeite des Poſtaments eingelaſſen iſt, in ſeiner Einfachheit wie
in ſeiner Wucht und Größe ein würdiges Denkmal für den geni-
alen Heerführer der Deutſchen im Freiheitskriege. Die Feier be-
ginnt um 2 Uhr und wird, nach einem von dem Generalſuper-
intendenten D. Jacobi abgehaltenen Feldgottesdienſte in der
Enthüllungsrede des Paſtors Neumann (Großgörſchen) gipfeln,
Je r mnotchew. Eifer an erſter Stelle das Denkmal zu

anten iſt.

Lokales.
Merſeburg, 21. April.

Militäriſches. Leutnant v. Stein vom 36. Füſil.-Regt. iſt
zum Oberleutnant befördert worden.

Ein Luftballon wird heute abend um 7 Uhr an der Gas-
anſtalt aufſteigen, Führer iſt Herr Regier.-Baumeiſter Prager.
Von den Lauchſtedter Feſtſpielen. Das Goethetheater in Lauch-
ſtedt wird in dieſem Jahre auch außerhalb der Feſtſpiele ſeine
Pforten öffnen. Anläßlich des in Halle tagenden Gynäkologen-
kongreſſes findet am 16. Mai eine Feſtvorſtellung ſtatt, die Mo-
lieres „Der Arzt wider Willen“ bringt. Das Stück wird von
den Meiningern geſpielt werden. Die Lauchſtedter Feſtſpiele fin-
den vom 19. bis 22. Juni ſtatt. Das Programm ſteht jetzt end
gültig feſt. Gegeben werden zwei HansSachsSpiele, und zwar
„Der geſtohlene Has“ und „König Alexander und Ariſtoteles“.
Im Anſchluß daran wird das im vorigen Jahr von Arthur
HuntOxford aufgefundene Satyrſpiel des Sophokles „Die Spür-
hunde“ in der deutſchen Uebertragung und mit der Ergänzung
von Carl Robert zum erſten Male geſpielt. An allen drei Feſt
ſpieltagen findet dieſelbe Aufführung ſtatt. Die Darſteller ſind
Halleſche Studenten. Wegen der Uebernahme zweier Haupt-
rollen wird augenblicklich mit Berliner Schauſpielern unter-
handelt. Die Regie führt der vortreffliche Archäologe der Halle
ſchen Univerſität Geheimrat Prof. Carl Robert.
d Panorama in der „Reichskrone“ werden gegenwärtig die
gin ſchen Bäder Teplitz, Franzensbad, Marienbad und Karls-
ad im Bilde vorgeführt. Dieſe Badeorte genießen ſämtlich

d Weltruf infolge der dort entſpringenden heißen und an-
eren Quellen, deren Waſſer verſchiedenartige heilkräftige Ei-

genſchaften haben. Aber auch die landſchaftlichen Reize der

Umgebung, die komfortable Einrichtung der Kuranſtalten und
die anheimelnden, freundlichen und ſauberen Straßenbilder er
klären zur Genüge die ſtarke Frequenz dieſer Kurbäder. Karls-
bad beſonders zählt zu den berühmteſten Badeorten Europas.
Es gilt als Rendezvousplatz von Finanz-, politiſchen und ſon
ſtigen Größen. Die vongeführten Bilder umfaſſen das Sehens-
werteſte der vier böhmiſchen Badeorte mit ihren prächtigen
Sprudel-Palais und reizvollen Umgebungen und feſſeln den Be
ſchauer ungemein.

an zwei verſchiedenen Stellen zwei Räder geſtohlen, das er-
ſtere im Hausflur des Schloſſermeiſters Dietze in der Gotthardt-
ſtraße, Marke Sultan, das andere in der Eiſenbahnſtraße vor
dem Contor der Firma Gebr. Graul. Das letztere Rad war
benutzt worden von dem Maurerlehrling Kleine, deſſen Eigen-
tum es war; der Lehrling wollte Geld behufs Auslöhnung ab-
holen und hatte das Rad nur kurze Zeit, eine Minute, unbe-
aufſichtigt gelaſſen. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Gerichkszeitung.
Halle, 18. April. Der Füſilier Gelhaar von der 8. Kompagnie des

Füſilier- Regiments Nr. 36. in Merſeburg erhielt am Nachmittag des
17. März beim Bajonettfechten von ſeinem Gegenfechter, einem weit
geübteren „alten Mann“, einen ziemlich derben Stoß gegen den Unter-
arm. Er ſelbſt iſt noch Rekrut, auch litt er an erfrorenen Händen. Er
hatte deshalb vorher beim Fechten mit einem anderen Rekruten dieſen
gebeten, nicht ſo derb zuzuſtoßen. Nach dem Treffer des alten Mannes
ließ G. ſein Gewehr niederfallen. Nach der Anſicht des aufſichtsführenden
Sergeanten warf er es abſichtlich fort; doch hielt das Kriegsgericht das
nicht für erwieſen. Der Sergeant forderte G. zweimal auf, das Gewehr
wieder aufzuheben. G. führte jedoch den Befehl nicht aus, vielmehr
erlaubte er ſich nach der zweiten Aufforderung ſogar, in ziemlich trotzigem
Tone und in unmilitäriſcher Haltung zu entgegnen: „Jch laſſe mich nicht
ſtoßen!“ Er will das, wie er vor Gericht weinend bekannte, nicht ſo
ſchlimm gemeint und ſich überhaupt die Folgen ſeines Verhaltens nicht
recht klar überlegt haben. Dieſe Folgen waren in der Tat recht ſchlimm,
denn er mußte vom Kriegsgericht wegen ausdrücklicher Gehorſamsver-
weigerung und Beharrens im Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft
zu 43 Tagen Gefängnis, dem geringſten geſetzlich zuläſſigen Strafmaß,
verurteilt ewrden.

Würzburg, 20. April. Das Schwurgericht verhandelte in zweitägiger
Sitzung gegen den 40 Jahre alten, verheirateten Poſtſekretär Kilian
Krimm von wen Dieſer hatte als Fahrpoſtbeamter auf der Strecke
Frankfurt-Würzburg-München in den Jahren 1910 bis 1912 verſchiedene
Poſtdiebſtähle begangen, indem er Wert und Geldſendungen unterſchlug.
Er wurde zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt und ſofort verhaftet.

Naumburg, 17. April. Jn der heutigen Sitzung der Strafkammer
wurde folgendes verhandelt: Der Geſchirrführer Otto Baade in Weißen-
fels war in der dortigen Lorenzſchen Brauerei beſchäftigt, und im Fe-
bruar war er mit dem Fuhrwerksbeſitzer Guſtav Johann Geidel und dem
Schmiedegeſellen Frank Heinrich Spatzig, beide aus Weißenfels, über-
eingekommen, die Lorenzſchen Pferde zu verkaufen und ſich den Erlös
zu teilen. Die drei benutzten zu dieſem Streich eine Fahrt nach Merſe-
burg. Spatzig war nach Halle vorausgefahren und ſetzte ſich mit der
dortigen Pferdehandlung Eckardt in Verbindung. Um die Sache unauf-
fällig zu machen, wurde ein Tauſchgeſchäft abgeſchloſſen. Geidel, der als
Landwirt Fröhlich aus Markröhlitz auftrat, erhielt ſchließlich ein anderes
Pferd und 150 A. Das Geld teilten ſich die Drei, ſpannten ſchließlich
das eine Pferd noch vom Wagen, ließen den Wagen auf offener Land-
ſtraße ſtehen und verſuchten nun das Pferd noch zu veräußern, was ihnen
aber nicht gelang. Baade hat außerdem noch Biergelder, die ſeiner Fir-
ma gehörten, unterſchlagen, während Spatzig den Schmiedelehrling Graſ-
ſel aus Weißenfels zu verſchiedenen kleinen Diebſtählen ſeinem Meiſter
gegenüber verleitete. Es wurden Baade zu 10 Monaten Gefängnis, Spa-
tzig zu einem Jahre Gefängnis und der Lehrling Graſſel zu einem Ver
weiſe beſtraft. Der Geſchäftsführer Edmund Eckardt aus Halle, dem der
Pferdehandel eine Anklage wegen Hehlerei eingebracht hatte, wurde zwar
deshalb freigeſprochen, muß aber wegen Uebertretung der Verordnung
für Pferdehändler aus dem Jahre 1843 15 A Strafe zahlen.

Thorn, 21. April. Vor dem Kriegsgericht der 35. Diviſion findet ge-
genwärtig ein Prozeß ſtatt, der mehrere Tage beanſpruchen wird. Jm
vergangenen Jahre wurden mehrere alte Mannſchaften der 1 Kompagnie
des Inf.«Reg. Nr. 176 beſtraft, weil ſie als Unteroffiziersdienſttuer die
ihnen unterſtellten Leute mißhandelt hatten. Die Angeklagten erklärten
dieſe Erziehungsmethode ſei in der Kompagnie gebräuchlich. Das Krie s
gericht ſtellte Ermittelungen an, die jetzt zu der Anklage gegen den Rot
pagniechef und den Feidwebel führten. Zur Anklage ſtehen etwa 500
Fälle, die ſich auf mehrere Jahre verteilen Geladen ſind weit über 100
S Reſerviſten. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeſchloſſen we-
gen Gefährdung militäriſcher Dienſtintereſſen.

Vermiſchtes.
Bremen, 20. April. Das Verbrechen an dem Bli äm 2 V i Blumenhändlein Bremen, deſſen zerſtückelte Leiche, wie berichtet, u r

n Me in der Weſer aufgefunden wurde, iſt jetzt aufgeklärt. Die
z l der Täterſchaft verhaftete Frau des Ermordeten hat
Walten em Druck des gegen ſie aufgehäuften Beweismaterials zu dem
Geſtändnis herbeigelaſſen, daß ſie ihren Mann getötet und ſeine Leiche
zerſtückelt in die Weſer geworfen habe.

Eſſen, 19. April. Auf tragiſche Weiſe iſt heute morgen wäen, 19 giſch r gen während dPauſe im Rüttenſcheider Gymnaſium der 10jährige Seawer ger uns
Leben gekommen. Er wurde von ſeinem Schulkameraden Friedheim
aus Unvorſichtigkeit mit einem ſcharfen Federmeſſer erſtochen. Das Meſ-
ſer drang dem Knaben in das Herz und hatte den unmittelbaren Tod
zur Freien Die wurde ſofort geſchloſſen.

reiburg i. B., 20. April. Auf der Meſſe hat ſich in einer Me iar Panikſzene abgeſpielt. Kurz vor der Abendvorſtellung, als der Zu
en dicht beſetzt war und die Muſikkapelle bereits ſpielte erſchien
pös R ſt Löwe vor dem Vorhang und ſprang in den Muſikraum hin-
An uſiker und Zuſchauer eilten panikartig den Ausgängen zu. Nach
n ge c an Tierbändiger und zwei anderen Angeſtell-

gerie, den Löwen in ſeinen Zwinger zurückzutreib m. Hi iverletzte der Löwe den Bändiger durch einen Biß in den Brrbei
Almahlich keheren de erſherge W einen Biß in den Vorderarm.

r Zuſchauer und Muſiker auf i Plätzzurück, und die Vorſtellung konnte begi s feſt r linSe Tur des Kuſtee ginnen. Es wurde feſtgeſtellt, daß
De figs, er Löwe untergeb iſchriftsmäßig verſchloſſen worden war Wen die e gant ar. nicht vor

ſeßt nicht ſeſtgeſteit arm war. Wen die Schuld trifft, konnte bis

Berlin, 20. April. Beim Segeln auf de Sril. uf der Dahme kenterte Sonn--37 das Boot des Schloſſers Emmig. Die 9 Jnſaſſen fielen ins Waſſer
Fiedyr eines Segelklubs wurden die Verunglückten geborgen,

beden 88 l von Erfolg waren konnte
bezw. 10jährigen Söhn rerpoliers Brinur der Tod ſeſtgentetk waren gen Söhnen des Maurerpoliers Brückner

Paris, 20. April. Der Muſikprofeſſor Sully öffnete in G

20. 2 e egenwartſeiner Angehörigen ein ihm zugegangenes Poſtpaket. Dieſes erpiodierie
plötzlich. Profeſſor Sully, ſeine Frau, ſeine Mutter und ſeine Söhne
erlitten ſehr ſchwere Verletzungen. Die Unterſuchung ergab, daß das Pa-
ket eine mit Pulver gefüllte Bombe enthalten hatte. Es handelt ſich
ger i um e Racheakt. Doch iſt Profeſſor Sully außerſtande

gend jemand namhaft zu machen, der den Anſchlag aus einem derartiBeweggrunde hätte verüben können. g Wesen
Leipzig, 19. April. Heute früh gegen 7 Uhr ſtießen auf dem Roß-

platz zwei Straßenbahnwagen der Großen Leipziger Straßenbahn an-
geblich infolge einer defekten Weiche zuſammen. 5 Perſonen erlitten
ſchwere Verletzungen. Mehrere andere Perſonen kamen mit leichteren Ver
letzungen davon.

Dresden, 21. April. Auf 5 Wochen und 2 Tage ins Gefängnis ge-

Rad Diebſtähle. Vorgeſtern, Sonnabend, nachmittags, wurden 3

burg nach Dresden kam und ſich hier unter der Angabe, an eine hieſige
Operettenbühne engagiert zu ſein, bei einer Putzmacherin 5 garnierte
Hüte im Werte von 322 Wäſche für 167 M uſw. beſtellte und er-
hielt. Der Umſtand, daß die Sängerin auch verſuchte, von der Putzma-
cherin ein Darlehen zu erhalten, führte zur Einholung von Erkundigun-
gen, worauf die Unwahrheit der Angaben ans Tageslicht kam.

Aukomobil Chronik. v Wyryt
April. Jn der Nähe von Framra ei St. Andrä imgar eng v Wange Eggenberger auf ſchreckliche

Art. Er hatte ſein Automobil vor den ſcheuen Pferden eines Fuhrwerks
um Stehen gebracht. Als er den Wagen auf abfallender Straße wieder

ankurbelte, geriet dieſer ſo raſch ins Rollen, daß ſich Eggenberger mit
einem Fuß in einem Vorderrad des Autos verfing. Hierbei wurde er ſo
heftig zu Boden geſchleudert, daß er mit einem Schädelbaſisbruch tot liegen

i hyweres Automobilunglück. Aus Zürich wird gemeldet: der
Arzt Dubois in Fleurier unternahm in Begleitung ſeiner Frau,
ſeines dreijährigen Kindes und des früheren Beſitzers ſeines
Automobils eine Fahrt nach St. Eroix. Unterwegs rannte das
Automobil gegen einen Baum und ſtürzte in einen Fluß. Das
Kind konnte von italieniſchen Arbeitern gerettet werden. Die
drei anderen Jnſaſſen wurden tot unter dem Wagen hervorge-

zogen.
Die Nancyer Affäre.

Der Bericht, der ſeitens der franzöſiſchen Behörden ausge
gangen iſt, und dem man bis auf weiteres wird bei
meſſen können, beſagt, daß bei den Vorgängen auf e Bahn-
hofe die Nancyer Volkshefe in Betracht kommt. Es heißt in
dem Bericht u. a.:Als gke Slerbeue geſchloſſen wurde, zwiſchen 1 Uhr 10 Min.

und 1 Uhr 15 Min. morgens, brach die deutſche Geſellſchaft zum
Bahnhof auf. Der Wortwechſel ſcheint ſich zwiſchen den Deut-
ſchen und demjenigen der vier Gäſte fortgeſetzt zu haben, mit
dem er begonnen hatte. Eine Anzahl von Studenten folgte den
beiden Gruppen. Mehr als 15 bis 20 Perſonen waren jedoch in
keinem Augenblick zuſammengeſchart. Auch waren keine auf-
fälligen Geſten wahrzunehmen, noch Rufe zu hören, weshalb die
Schutzleute am Point Central die Gruppe als vollſtändig normal
anſehen konnten. Die Polizeibeamten folgten der Schar auf
eine Strecke von 4——500 Meter vom Point Central bis zum
Platz Saint Jean, ohne daß Schreie, Geſten oder Rufe ihre Auf-
merkſamkeit erregt hätten. Vom Platz St. Jean bis zum Bahn-
hof iſt noch eine Strecke von 150 bis 200 Meter, die die Gruppe
unter denſelben Bedingungen zurücklegte.

Die Gruppe der fünf Deutſchen langte auf dem Bahnhof an,
beſtändig von etwa 20 Perſonen begleitet. In dieſem Augen-
blick bat einer der Deutſchen oder vielmehr eine der Damen aus
der deutſchen Gruppe den Schutzmann, der ſich in der Wandel-
halle befand, ſie gegen die Leute zu ſchützen, die ihnen vom
Point Central gefolgt waren. Der Beamte riet der Gruppe, in
den Warteſaal zu gehen. Dann wandte er ſich an die jungen
Leute und forderte ſie auf, dieſe Fremden in Ruhe zu laſſen.
Die meiſten von den Leuten, die den Deutſchen von der Bier-
halle aus gefolgt waren, ſcheinen dieſem Rat nachgekommen
zu ſein. Aber an die Stelle dieſer Gruppe von Manifeſtanten,
welche ſich in dieſem Augenblick faſt ganz entfernte, trat faſt
ſofort eine andere. Hierfür iſt eine Erklärung notwendig. Sämt-
liche öffentlichen Lokale in Nancy, Cafes und Bierhäuſer, müſ-
ſen um 1 Uhr nachts ſchließen. Was das Bahnhofsreſtaurant
betrifft, ſo ſchließt es um 12 Uhr 53 Min. nachts, um 1 Uhr
40 Min. morgens wieder zu öffnen. Von dieſer Stunde an iſt es
alſo für den Reſt der Nacht das einzige in Nancy geöffnete Lo-
kal. Dorthin begeben ſich ſämtliche Nachtbummler. Dies iſt
eine aus ganz verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſetzte
Menge, in der aber neben einigen Leuten aus den beſſeren Be-
völkerungsſchichten, die hier die Nacht durchſchwärmen wollen,
weit mehr Elemente angetroffen werden, die der Hefe der Be-
völkerung von Nancy angehören. Da das Bahnhofsreſtaurant
nicht als öffentliches Lokal betrachtet wird, hat das Publikum
keinen offenen Zugang von außen, und um hineinzugelangen,
muß man mit einem Billett verſehen ſein. Alle diejenigen,
die dorthin gehen wollen, verſehen ſich mit einer Bahnſteigkarte
und man kann feſtſtellen, daß in den 15 bis 20 Minuten vor
Eröffnung des Bahnhofsreſtaurants ſtets in der Wandelhalle
oder auf dem Bahnſteig eine ziemlich große Anzahl Perſonen
vorhanden iſt, die ſich mit Bahnſteigkarten verſeh enhaben, um
ſich in das Reſtaurant zu begeben, und die in die Warteſäle hin-
eingehen.

Eine der Damen kam zu dem Beamten, der die Fahrkarten zu
kontrollieren hat, um ſich bei ihm zu beklagen. Dieſer rief einen
ſeiner Kameraden herbei, der die fünf Fremden auf einem
Umwege zu dem auf dem dritten Bahnſteig, d. h. dem gegen-
über dem Eingange des Bahnhofs ſtehenden Zuge führte. Wäh-
rend ein Beamter des Bahnhofs die deutſche Gruppe von drei
Herren und zwei Damen auf den Bahnſteig und zum Zuge ge
hen ließ, bemerkten die Manifeſtanten in einem Warteſaal 2.
Klaſſe die zwei vorher angelangten Deutſchen, offenbar die, wel-
che im Kaſino geweſen waren, und von denen ſeitdem nicht
mehr die Rede geweſen iſt. Jn einem einzigen Punkt war es
nicht möglich, Zeugenausſagen in dieſer Hinſicht zu ſammeln.
Das bezieht ſich auf den Zeitraum, der verſtrich zwiſchen dem
Augenblick, als die Manifeſtanten an dem Souschef des Bahn-
hofes vorbeirannten und in den Wag eneindrangen, und dem-
jenigen, als der Souschef in das Abteil gelangen konnte, in
welchem ſich die deutſchen Reiſenden befanden. Das iſt ein
Zeitraum, der zwei bis höchſtens vier Minuten gedauert haben
kann, und über den eine genaue Aufklärung nicht erlangt wer-
den konnte.

Nervöſe und Geſchwächte
finden in Leciferrin (Ovolecithineisen) ein anerkannt vorzüg-
liches Kräftigungs- und Belebungsmittel. Es führt dem
Organismus die nötigen Elemente zu, wodurch eine normale
Blutbildung, eine günſtige Ernährung des ganzen Körpers
und eine Kräftigung der Nerven erfolgt. Leciferrin wird
deshalb mit Vorliebe verordnet und empfiehlt ſich von ſelbſt.

Preis der großen Flaſche M. 3. in Apotheken
erhältlich, ſicher von:

ſchickt wurde die Operettenſängerin Marie Jrma Untſch, die von Ham- Löwenapotheke, Halle a. S.
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Statt Karten.

Marie Zinsly
Grich Dornbusch Wrobte

Merseburg, den 20. April 1913.
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Hiermit bringe ich zur gefl. Kenntnisnahme,
das bisher von Herrn Ernst Vogel betriebene

Viktualien-Geschäft,
Spezialität: ff. Hausschlachten,

Moltkestr. Nr. 18,
käuflich übernommen habe.

Ich werde bestrebt sein, durch gute Ware und reelle Preise meine
mich beehrerden Kunden zufrieden zu stellen.

Merseburg, den 15. April 1913.
HochachtungsvollRermann CLautenschläger.

NB. An Obiges bezugnehmend danke ich für das
gebrachte Wohlwollen und bitte, dasselbe auch auf
zu übertragen.

Merseburg, den 15.

dass ich seit I. April

mir entgegen-
meinen Nachfolger

April 1913.
Hochachtungsvoll

Ernst Mogel.
S d S J c S F. 5 e ee e e aPreußſſcher Beamtenverein

Dienstag, den 22. April, abends 8 Uhr im „Tivoli“wir

Bunter Abend.
(Wnſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge, Theater und

Tänzchen).
Der b arotand.

vVſenlche pohtiſſheKern
Am Montag, den 21. April d, Js. abendsUhr findet im Saale der Reichstrone eine

öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher der
Landtagsabgeordnete

Dr. Lohmanm,
das Thema:

Herr Anmtsgerichtsrat
Weilburg a, d. Lahn, über

„Die

kommenden Landkagswahlen“
ſprechen wird.

Wir laden hierzu alle nationalgeſinnten Land
tagswähler ein.

Der Vorſtand des National-
liberalen Vereins für den Wahl

kreis Merſeburg Querſurt.
J. A.

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 22. April, abds. 74 Uhr:
Filmzauber.

Vertreter
gegen hohe Proviſion geſucht. Offerten
unter H. H. 109 Poſtamt Buckau
(Magdeburg).

Brautausſtattungen

in allen Preislagen.

EinzelMöbel
nach eigenen und gegebenen Ent-
würfen.
Billigſte Bezugsquelle. Liefere auch

(196auf Teilzahlung.
Sarg-Magazin.Hugo Lichtenfeld,

Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

Friſche

Getreide-Hrennerei-
Treber

und billigſtes

Futter
täglich regelinäßig in größ. u
kleineren Mengen abzugeben

URXIOM A. G.
Getreide Brennerei, Leipzig Mockau

Telephon-Amt Leipzig 339.

Stendesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 14. bis 19. April 1913.
Eheſchließungen: der Buch-

balter Kurt Böttger u. Margarete Baum,
Oelgrube 17; der Toapezierer Hermann
Lemnitz u. Minna Roß, Hälterſtr. 11; der
Geſchirrführer Hermann Haring u.
MarthaWalther, Ober Breite Str. 10; der
Gefangen-Aufſeher Wilhelm Woge u.
Berta Braunsdorf, Poſtſtr. 16.

Geboren: dem Arbeiter Rackwitz
t T., Sixtiberg 2; dem Arbeiter Kohl

S., Sirtiberg 25; dem Güterboden-
arbeiter Blumeier 1 T. Breite Str. 3;
dem Maurer Zorn 1 T., w. Mauer 24.

Geſtorben: die T. d. Klempner
Jahns 1 Mon. Saa ſtr. 14; der Zimmer-
mann Fronz r 61 J. Sagalſtr. 9;
die Witwe Henvriette Epheſer geb. Drey-haupt 75 J. U. Act tenburg 29; der Drechs-

le rmeiſter Auguſt Pitzichker 62 J. TieferKeller 5; die Witwe Wilbelmine Schmel-
zer geb. Kops 72 J. Gotthardtſtr. 9.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere orzulegen.

F 2kirchliche Rachrichten.
Dom. vakat.

Stadt. Getauft: Kurt Hans, S. d.
Schrif ſetzers Löme.

Getraut: Der Buchhalter B. K.
Böt ger mit Frau M. A. geb. Baum; der
Geſchirrf. H. Haring mit Frau E. M.
geb. Walther; der Gefan igen-Aufſeher F. W.
Woge mit Frau J. E. B. geb. Brauns-
dorf.

Beerdint: Der Zimmerman Pom-
wer; der Drechs!lermeiſter Pitzſchker; die
T. d. Klempners Jahns; die Witwe
Schmelzer.
Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde

Müdblſtr. 1 Poſtor Werther.
Altenburg. Get a uft: Marie Luiſe,

T. d. Schorn teinfegers Wand.
Getrau der Tapezierer Hermann

Lemnitz mit Frau Minna geb. Roß.
Beerdigt: Frau Henriette Epheſer

geb. Brauer; Frau Lina Kuphal geb. Kühn;
Kurt und Werner unchel. Zwillings'öhne.

Donnerstag den 24. April Miſſions-
nähen.

Nenmarkt. Getauft:
Rudolf S. d. Arbeiters Adolf Frniedrich;
1 unehelicher Sohr; 1 uneheliche Tochter.Beerdig der S. d. Sattler-Ge-
hülfen Willi Borns.Dr. Rademacher Rechtsanwalt.

Ein Posten

Knaben und Herren Sporthemden
in bw. Planell und

Länge 70 75 80 85 95 100Halsweite 31/32 33,/34 35/36 36/37 z7 a8 339/40 40/42

a Stück: 1.65 175 1.90 2.00 2.15 2.30 2.50H. 6. WEDDV-PönlCkE, Herseburg, A. Ritterstrasse.
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Aufruf.
zu einer

KeisInbiläumsSpende
anläßlich des Regierungs-Jubiläums Seiner Majeſtät des Kaiſers und

Kbnigs für die Errichtung einer Kinderheitſtätte in Dürrenberg.
Jn vielen Kreiſen unſeres Volkes hat ſich mit Recht die Anſ t rs

Bahn gebrochen, daß es für die Erhaltung der Volks geſundheit unum
gänglich iſt, der Stärkung des Körpers ſchon im jugendlichen Alter eine
erhöhte Förſorge zuzuwenden.

Sie hat in den meiſten Soolbädern zur Errichtung von Kinderheil-
ſtätten geführt.

Daß in dem Königlichen Soolbad Dürrenberg, welches durch ſeine
Lage zwiſchen den Großſtädten Halle und Leipzig beſonders dazu geeignet
erſcheint, eine ſolche Heilſtelle bisher fehlte, iſt ſeit Jahren vielfach und
lebhaft bedauert worden.

Das bevorſtehende Regierungs Jubiläum Seiner Majeſtät des
Kaiſers und Königs nud der aus dieſem Aulaß allſeitig hervorgetretene
Wunſch, zum Andenken an dieſen hohen National-Feſttag Mittel zur
Linderung von Krankheit, Not und Elend bereit zu ſtellen, hat die Unter
zeichneten veranlaßt, die Errichtung einer Kinderheilſtätte in Dürrenberg
in die Hand zu nehmen und für dieſe einen auf die Veranlaſſung der
Grundung bezüglichen Namen zu erbitten, ſobald ihre Fertigſtellung ge-
ſichert erſcheint.

Für die Anſtalt, in welcher 100 Kinder Aufnahme finden ſollen
haben wir bereits in günſtigſter Lage hart am Gradierwerk und in nächſter
Nähe der Bäder ein großes, mit Bäumen beſtandenes Grundſtück erworben,
Zum Bau des Anſtaltgebäudes bedürfen wir jedoch noch der tatkräftigen
Unterſtützung der warmherzigen Gönner und Freunde unſerer armen
und kranken Kinder, da zur Beſtreitung der auf 80 000 M. veranſchlagter
Baukoſten uns bisher erſt wenig mehr als die Hälfte dieſes Betrages zut

Verfügung ſtehen.
Die Unterzeichneten wenden ſich daher an den bewährten Opferſinn

der Bewohuer unſeres Heimatkreiſes mit der herzlichen Bitte, zu dieſem
wahrhaft gemeinnützigen Zweck ihre Unterſtützung reichlich fließen zu
laſſen.

Die Unterzeichneten ſind gern bereit, freundliche Gaben in Empfang
zu nehmen, über deren Eingang im Merſeburger Kreisblatt und in der
Halleſchen Zeitung quittiert werden wird.

Merſeburg, den 15. April 1913
Der Vorſtand

des Paterländiſchen Frauennereins Merſeburg and.
Die s un Die ſtellvertretende Vorſitz ende.

V. Gräfin Hohenthal-Döllau.Freifrau vyn Wilmowski.
Frau Paſtor Ballien-Spergau, Frau Kommer zienrat Magarete Berger-

Werder, Frau Amtsvorſteher Bock-Klein- Schkorlopp, Frau Rittmeiſter von
Boſe- Frankleben, Fräulein Käte Buſſe-Holleben, Frau Paſtor Cranzburg, Frau Kantor Funke-Leunag, Frau Superintendent Goebel- Rieder-

beung, Frau Paſtor Hartwich-Röglitz, Frau Paſtor HeiuickeZöſchen, Frau
Superintendent Hilpert- „Niederclobicau, Frau Bürgermeiſter Kern- Lauchſtedt
Frau KantorKrelling-Wehlitz, Frau Paſtor Kucheuhoff- Creypau Frau Amt-
mann LehmaunnWeßmar, Frau Bürgermeiſter Lenze-Lützen, Frau Amts
vorſteher Niele-Starſiedel, Frau Rittergutsbeſitzer Peltz-Modelwitz, Frau
Superintendent Ramin- Schkeuditz Frau Amtmann Scharf-Oſtrau b. DürrenS Frau Amtsrat Schele- Schladebach, Frau Bürgermeiſter Shhrader-

Schafſtedt, Frau Rittergutsbeſitzer Schwarzburger- Burgliebenau, Frau Paſtor
Lic. Seitz-Zweimen, Frau von TrothaScopau, Frau Paſtor VoigtGeuſa
Frau Gräfin Waldeck-Unterkriegſtedt, Frau Amtmann Wendler- ?Ermlit,
Fräulein Anna v. Zimmermann-Benkendorf, Goebel, Superintendent- Nieder-
beung; Joedicke, Superintendent-Lützen; Krüger, PaſtorOberthau; Lenz,
Bürgermeiſter- Lützen Ramin, SuperintendentSchkeuditz; Dr. Steinkopff,
Medizinalrat- Merſeburg, e zu Waldeck und Pyrmout-Unterkriegſtedt
Dehue, Regierungsrat a. D. Merſeburg.

Die bisher vonHerrn Militär-
anwärter Rabe innegehabte
Wohnung im Hauſe

Markt 10
iſt zu vermieten und zum 1. Juli
zu beziehen. (Preis M. 270.
Weiteres im Contor daſelbſt.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. sSchnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Stein t r. 48.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
NMechkert, Ober- Burgſtr. II.
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